
von Haddick commandirtes OcsterreichischeS Corps an , schlug
cS nach einem blutigen Gefechte / daS den ganzen Tag dauerte ,
und machte 500 Gefangene .

So wurden , zum Erstaunen der Welt , die verbündeten ,
siegreichen großen Heere der Feinde gezwungen , vertheidi -
gungSweife zu verfahren ; sie wurden jetzt von der weit ge¬
ringeren , geschlagenen und getrennten Preußischen Armee in
allen ihren Bewegungen gefesselt , und damit zugleich alle
ihre Entwürfe vereitelt ,

Siebentes Buch .

Alach allen den großen Unfällen , die Friedrich und seine
Heere seit einigen Monaten betroffen hatten , war das Kriegs -
thcater für den Rest dc§ Feldzuges allein noch auf Sachsen
eingeschränkt . Daun machte allerhand Entwürfe , den Prin¬
zen Heinrich von hier zu vertreiben ; da aber durch des letzter»
Wachsamkeit und überlegene Kriegstalcnte alle Versuche ver¬
eitelt wurden , und cp njchr allein Stand hielt , sondern auch
Mittel fand , Leipzig und Wittenberg zu decken , so machte
der Ocsterreichische Feldherr den großen Entwurf , den Preu¬
ßischen Heerführer von diesen Städten abzuschneiden , und
ihn selbst in seinem Lager einzuschlicßcn . Zu diesem Zweck
theilte Daun seine Armee in verschiedene CorpS . Das stärkste
derselben commgndirte der Herzog von Aremherg . Heinrich ,
der etwas von dem Vorhaben des Feindes erricth , und unter
den Papieren eines Adjutanten dieses Herzogs , der gefangen
wurde , die weiter » Nachrichten fand , schickte nun sofort die
Generale Fink , Wedel , Wunsch und Rebcntjsch mit ihren
Co . ps auf abgesonderten Wegen . Alle stießen auf den Feind,
der sich beständig zurückzog . Endlich trafen die Preußen den
29sten Oktober bei Pretsch unweit Düben auf das große
Arembergischc CorpS , das auch in großer Verwirrung auf
den Rückzug dachte , den der Kaiserliche General Gemmingen
mit einem Grenadier - CorpS decken sollte . Der Preußische
General Plate » aber , an dev Spitze von Dragonern und
Husaren , stürzte in Carriere auf die in Anschlag liegenden



Oesterreichischen Grenadiere los / warf sic über den Haufen /
machte löoo Gefangene / und zerstreute die übrigen .

Der immer noch kranke König ließ sich bald nachher
nach Glogau bringen / wo er bis zur Wiederherstellung blieb.
Er schickte den General Hülsen mit dem größten Thcil seiner
Armee auch nach Sachsen / wo die Preußen nun so sehr
das Uebcrgewicht bekamen/ daß Daun für rathsam fand / das
feste Lager von Plauen zu beziehen/ um Dresden zu decken .
Diese Stadt war nun noch von allen kürzlich gemachten
Eroberungen der Oestcrrcichcr in Sachsen allein in ihren
Händen . Ihnen auch diesen so wichtigen Ort zu entziehen /
war Friedrichs Hauptabsicht / sobald die Truppen aus Schle¬
sien in Sachsen angckommen waren / und sich mit dem Prin¬
zen Heinrich vereinigt hatten . Diesen Entwurf desto nach¬
drücklicher auszuführen , verließ der König / obgleich noch
nicht völlkg hcrgcstellt / Glogau / und traf am I3ten Novem¬
ber nach einer zwanzigtägigcn Abwesenheit wieder bei der
Armee ein . Alles kam darauf an / die Daunsche Armee / die

ungeachtet des Besitzes von Dresden auf einen Winkel von
Sachsen eingeschränkt war / zum Rückzug nach Böhmen zu
nöthigen . Dieser Rückzug wäre vielleicht von selbst erfolgt /
allein der König wünschte / ihn zu beschleunigen . Fink wurde
deshalb mit li/000Mann nach Maxen im Gebirge geschickt/
und der Oberst Kleist mußte mit einem EorpS in Böhmen
einfallcn . Diese letztere Expedition war auch nicht unglück¬
lich ; er machte Gefangene / brandschatzte und plünderte / um

wegen der in Schlesien und der Mark verübten Grausamkei¬
ten Repressalien zu gebrauchen .

Finks Stellung drohcte / dem Feinde die Zufuhr von
Böhmen zu sperren ; sie war aber selbst äußerst gewagt / und
Fink / in der Entfernung vom Könige / nebst seinem CorpS
von dem ganzen Kaiserlichen Heere umgeben . Diesem Gene¬
ral ahnete seine kritische Lage ; er erdreistetc sich daher / vor
seinem Abmarsch dem Monarchen einige Vorstellungen zu
thun ; sie wurden aber ungnädig ausgenommen . Friedrich
antwortete mit einem Machtspruch / der oft die unmöglich
scheincndstcn Dinge möglich gemacht hatte : //Er weiß / daß
-/ich keine Difsi

'cultäten leiden kann . Mache Er / daß Er
,/fortkommt ." Fink marschirtc nun nach Maxen , und ließ



Is4 0759 .)
Pen Paß von Dippoldiswalde durch den General LindstLdt
mit 3000 Mann besetzen , wodurch die Gemeinschaft mit
Freiberg offen blieb . Der König war aber mit dieser Dis¬
position nicht zufrieden , und schrieb ausdrücklich : „ daß eS
„ besser scyn würde , wenn er das ganze Corps zusammenzöge,
„ weil er dadurch im Stande scy , den Feind mit mehreren;
„ Nachdruck zu empfangen . Ucbcrdies könnten die wenigen
„ Bataillone bei Dippoldiswalde bald über den Haufen ge¬
worfen

'
werden , weil der Feind gewiß mit einer starken

„ Macht ankommen würde , wenn er etwas unternehmen wollte ."
Friedrichs Befehl wurde nun vollzogen , wobei Fink jedoch
sogleich hie Stellung der Feinde meldete , und daß ihnen nun
der Weg , ihn anzngreifen , völlig offen sey . Die folgenden
Briefe des Generals Fink an den König wurden alle von
den Oesterrcichcrn aufgefangen , und aus dieser Quelle ent¬
stand für Friedrich das große Unglück , ein so starkes Corps
ganz zu verlieren .

Der 2lstc November war der unglückliche Tag , der den
Preußischen Kriegern unvergeßlich scyn wird . Fink wurde
von -10,000 Mann auf allen Seiten angegriffen . Er war
größtenteils im Grunde , die Feinde aber auf Anhöhen postirt .
Hiezu kain ihre große Uebcrmacht . Auf der einen Seite stand
Daun mit der großen Oestcrreichischcn Armee , auf der an¬
dern der Herzog von Zwcibrücken mit den Reichs - Truppen .
Die Preußen fochten jedoch mit großer Tapferkeit . Das
feindliche Feuer aber war ganz auf einen Punkt gerichtet .
Das mitten unter deck Linien der Preußen liegende Dorf
Maxen wurde von den Angrcifcnden in Brand gesteckt . Hier¬
aus entstand Unordnung . Auch richteten die Haubitz - Gra¬
naten der Oesterrcicher unter der Preußischen Wagenburg
große Verwirrung an , und diese theilte sich bald der ganzen
Infanterie mit . Der Rückzug war den Preußen abgeschnit¬
ten . Es fehlte ihnen endlich an Munition , nachdem man
Pen ganzen Tag gefeuert , und alle Patronen verschossen hatte .
Die Hoffnung dieser Truppen , vom König entsetzt zu werden,
war sehr gering , weil er ihre Noth nicht kannte , ja nicht
einmal ahnete . Fink hatte sich bei so vielen Gelegenheiten als
ein kriegScrfahrner Feldherr voll hohen MuthS gezeigt ; auch
jetzt entfiel ihm der Muth nicht . Er wollte sich durchschla-
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ge» , und versammelte deshalb die Generale, denen er sein
Vorhaben eröffnet-, Allein die gänzliche Unmöglichkeit , mit
Gewalt durch die stark besetzten Hohlwege durchzudringen ,
ließen keine Wahl übrig , als gänzliche Aufopferung aller
Truppen, oder Gefangenschaft. Fink glaubte dem König
durch das erste « keinen Dienst zu leisten , da so viele Oestcr-
reichische Kriegsgefangene in Preußischen Händen waren, die
folglich auSgewechsclt werden konnten, und gab daher der
Menschlichkeit Gehör. Wunsch schlug vor, mit der Cavalle -
rie einen Versuch zu machen , in der Nacht zu entkommen ,
und brach auch wirklich auf. Die Infanterie aber konnte
nicht folgen , und Fink , dieser Feldherr, von dem Friedrich
gesagt , daß er ein zweiter Türcnne werden würde, war nun
gezwungen zu capituliren.

Dann wollte von keinen andern Bedingungen hören als
Gefangenschaft, und bestand sogar darauf , daß Wunsch mit
der Cavallcrie zurückberufen werden und sich auch ergehen
sollte . Vergeblich schützte Fink vor, daß dieser General ein
abgesondertes CorpS eommandirc ; der Ocstcrreichische Heer¬
führer bestand darauf , und der bedrängte Fink mußte alles
ciitgchen , Wunsch kehrte auf Befehl um , allein er unter¬
schrieb die Capituiation nicht, wurde aber doch gefangen .
Die Bagage (das Gepäck) der Preußen blieb ungeplündert.
Dies war der Haupt - Artikel der Ucbergabe ; allein 71 Ka¬
nonen , 24 Standarten und S6 Fahnen wurden den Oestcr -
rcichcrn zur Beute . Das ganze, aus sechzehn Bataillons und
fünf und dreißig Schwadronen bestehende, CorpS streckte nun
das Gewehr , neun Generale und 11,000 Mann Fußvolk
und Reiter ; nur einige Husaren entkamen , und brachten dem
König diese so schreckliche Nachricht.

Der Preußische KriegScuhm schien dadurch in den Augen
der Menge verdunkelt ; allein ein ähnliches Schicksal traf die
tapfersten Völker. Friedrich glaubte jedoch , daß dies Unglück
hätte vermieden werden können ; auch wurden nach geendig¬
tem Kriege die Generale Fink, Rcdcntisch und GerSdorf vor -S
Kriegsgericht gefordert, und da ihre Vcrthcidigung nicht
hinreichend befunden ward, verdammte die» militairische Tri¬
bunal , unter dem Vorsitz des Generals Ziethen , alle drei
zur FestungSstrafe. Rebcntisch blich noch einig « Zeit im
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Dienst , allein die andern beiden verloren sogleich ihre mitt -
tairischcn Würden . Fink starb als Ober - Befehlshaber der
Dänischen Armee , und Rebentisch als General in Portugal .

Diesem Unglück folgte gleich darauf ein anderes . Gene «
ral Dicrke stand mit 3000 Mann am Elbufcr unweit Meißen .
Der König rief diesen General zurück. Er mußte über den
Fluß , der voll von Eis war . Der General Beck , einer von
Thercsicns besten Feldherren , benutzte diesen Umstand , und
rückte mit einem starken Corps an ; nur wenige Fahrzeuge
waren vorhanden , und diese wurden von dem angreifenden
Feind bald zertrümmert . Nun mußte sich Dicrke nach einem
blutigen Gefecht mit allen den feinigen , die noch nicht über
den Fluß gesetzt waren , ergeben. Auf diese Weise fielen
abermals 1100 Preußen den Ocsterrcichern in die Hände .

Der sonst so behutsame Daun wurde durch diese erlang¬
ten Dorthcile angcfcuert , sich der so sehr geschwächten Ar¬
mee deS Königs zu nähern , in der Meinung , daß sie sogleich
davon fliehen würde . Er fand sie aber in Bereitschaft , ihn
zu empfangen , und zog sich daher ruhig wieder zurück . Auch
der Kaiserliche General Maquire wähnte , daß er sich nur
zeigen dürfe , um das von den Preußen besetzte Frciberg in
Besitz zu nehmen . Er rückte mit 16,000 Mann an , begleitet
von einem ungeheuren Troß von Wagen und entbehrlicher
Bagage , der seine « »bezweifelte Erwartung bewies . Die

Preußen aber standen in Schlachtordnung , und zeigten ihm
durch Kanonenkugeln den Rückweg .

Die besten Hülfsquellcn Friedrichs waren immer die Feh¬
ler seiner Feinde . Auch jetzt wurden die Erwartungen aller
Menschen betrogen . Daun , anstatt seine großen Vortheile
zu nutzen und vorwärts zu dringen , bezog wie ein Besiegter
das feste Lager hinter dem Plauenschcn Grunde . Friedrich
hingegen , der fast die Hälfte seiner Armee , und zwar am
Ende deS Feldzuges , verloren hatte , wo alle Regimenter ohne¬
hin sehr geschwächt waren , und der jetzt wenig mehr als
20,000 Mann beisammen hatte , änderte seine Stellung den¬
noch nicht , sondern behauptete , außer dem kleinen Bezirk
um Dresden , ganz Sachsen . Indessen ließ er , um der gro¬
ßen Ungleichheit der beiderseitigen Armeen einigermaßen ab -

zuhelfcn , 12,000 Mann von den alliirten Truppen kommen.



Diese , unter Anführung des Erbprinzen von Braunschweig ,
stießen am Ende des DecemberS bei Freiberg zum Könige .
Kaum war diese Verstärkung angelangt , so rückte Friedrich ,
ohne die rauhe Jahreszeit zu achten , vorwärts , und verjagte
alle voran postirtc feindliche Truppen . Sein Vorsatz war ,
den General Maquirc bei Dippoldiswalde anzugreifen ; allein
das feste, durch Vcrschanzungcn , Batterien , Felsen und Hohl¬
wege gesicherte Lager der Oestcrrcicher zeigte unübersteiglichc
Hindernisse , daher der König nach Freiberg zurückging .

Nun folgte eine sonderbare , höchst unglückliche Winter -
Campagne , die eine sehr große Menge Menschen wcgraffte .
Die Armee des Königs wurde in der Nachbarschaft von
Dresden in die kleinen Städte und Dörfer verlegt , und zwar
so gedrängt , daß nur ein geringer Thcil der Soldaten unter
Dach kommen konnte . Ganze Regimenter lagen die Hälfte
des Winters in kleinen Dörfern , die sie nachher mit größern
vertauschten . Die Officicre bewohnten die Stuben oder
Kammern , und die Soldaten bauten sich Brandhüttcn , worin
sie Tag und Nacht wie die Tartaren sich um das Feuer la¬
gerten . Der Winter war dieses Jahr ungewöhnlich strenge ,
und der Schnee lag viele Wochen lang Knie tief . Das Holz
wurde von den Soldaten selbst herbei geschleppt , oft auS
einem entlegenen Walde . Diese Holz - TranSporte dauerten
wegen der entsetzlichen Kälte den ganzen Tag fort , so daß
man immer große Haufen von Lastträgern bei allen Dörfern
herumziehn sah . Nach dem Maaß , daß die Kalte grimmig
und das Holz selten wurde , folgte jeder Einzelne dem Natur¬
gesetz, das ihm seine Sclbsterhaltung zur ersten Pflicht macht ;
er verschonte weder Stalle und Scheunen , noch Häuser . Der
Soldat war auf sein CommiSbrod eingeschränkt , wovon er
unaufhörlich Wassersuppen kochte . Wegen der vielen Kranken
folgten die Wachen und CommandoS schnell auf einander ,
und hatte der Soldat diese überstanden , so konnte er doch
in dem kurzen Zwischenraum der Ruhe nicht pflegen . Wenn
er kein Hol ; auf dem Rücken hatte , und mit keinen Eisschol¬
len oder Schneewasser zum Kochen belastet war , so lag er
der Länge nach in der Asche , um seinen Körper zu braten .
Wenn aber das Feuer den Vordertheil deS leicht bekleideten
Leibes fast verzehrte , so erstarrte der Hinterthcil vor Frost .
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Dies war ade» noch nicht alles . ES - and «in kleiner Lager
bei Wilsdruf , eine Meile von Dresden . Der König wollte
dies Lager nicht abbrechen lassen. Vier Bataillone mußten
es besetzen . Diese wurden alle vier und zwanzig Stunden
abgclößt , so daß die ganze Infanterie bei der Königlichen
Armee diese Rolle nach der Reihe beständig fortspielen mußte .
Die Zelte blieben stehen ; auch waren sie eingefroren , und
die Leinwand den Brettern ähnlich . Die Oesterreichcr waren
durch dies Beispiel gezwungen , ein Gleiches zu thun . Beide

Heere also zeigten der Welt eine noch nie in den Jahrbüchern
nordischer Kriege ausgezeichnete Handlung ; in einer sehr ge¬
ringen Entfernung von einander , in einem sehr harten Win¬
ter , trotzten sie dem kalten Klima und den Seuchen , und

hielten unter leinenen Dächern das Feld , bis eine bessere
Jahreszeit ihren Leiden ein Ende machte.

Die große Kälte aber war diesen Winter sehr anhaltend ,
und täglich erfroren den schlecht bekleideten Soldaten die

Glieder . Im Lager waren keine Brandhütten , die Feldwa¬
chen hatten nur brennende Holzhaufen , wenn es nicht ( wie

pst der Fall war ) an diesem so nöttzigcn Bedürfniß ganz
fehlte , und für die Ofsiciere waren brcttcrne Häuschen ge¬
baut . Die gemeinen Soldaten , um ihr von der Kälte er¬

starrtes Blut flüssig zu machen , liefen entweder wie die Un¬

sinnigen im Lager herum , oder uneingedcnk des Kochens ver¬

krochen sie sich in ihre Zelte , wo sie aufeinander lagen ,
um wenigstens einige Theile ihres Körpers an den Leibern

ihrer Kameraden zu erwärmen . In dieser Lage war Angriff
und Verthcidigung gleich unmöglich , und nie kehrte ein Re¬

giment aus diesem Lager in die elenden Winterquartiere zu¬
rück , ohne die Zahl der Kranken zu vermehren . Haufenweise
wurden die Todten zu Grabe getragen , und dieser einzige Win¬

terfeldzug kostete dem Könige mehr Menschen , als zwei große
Schlachten gethan haben würden . Der Verlust war indessen
minder merkbar , weil der Abgang beständig durch Rekruten

ersetzt wurde . Die Oesterreichcr hatten kein besseres Schicksal ;
sic lagen hinter dem Plauenschen Grunde in Dörfern zusam¬
mengedrängt , die durch den Tharandtcr Wald und durch eine

Kette von Hohlwegen gegen den Angriff der Preußen gesichert
waren . DaunS Behutsamkeit ging noch weiter ; Schanze «
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wurden auf Schanzen gehäuft / und alle Wege und Fußsteige ,
selbst die , die auf die höchsten Berge führten , durch Ve »

hacke unzugänglich gemacht . Diese elenden CantonirungS »
Quartiere waren das Grab mehrerer Tausende von There -

sienS Kriegern ; e6 rissen Seuchen unter ihnen ein , so daß
im Januar in der kurzen Frist von sechSzehn Tagen äooo
Mann starben .

Die Rckrutirung bet den Preußen wurde jedoch dermaßen
betrieben , daß der König bereits im Februar die von dem
Herzog Ferdinand erhaltenen Truppen wieder zurücksenden
konnte . Dieser Umstand erregte gewaltiges Aufsehn in Wien ,
weil er zum Beweise diente , daß der große , bei Kunersdorf ,
bet Maxen , und bei so vielen andern Unfällen des vorigen
Feldzuges erlittene , Verlust trotz de» allmälig versiegenden
HülfSquellen schon wieder ersetzt scyn müßte . In diesem
Zeitpunkt wurde der Preußische General Ezcttritz gefangen .
Unter seinen Papieren fand man in Manuscript den geheimen
Unterricht Friedrichs für seine Generale , der bald nachher von
den Oesterrcichern durch den Druck bekannt gemacht wurde .

Der Krieg gegen die Schweden hatte in diesem Feldzuge «
so wie immer , wenig AuSzcichncndeS . Da der Preußische
General Manteufel nach dev Schlacht bei Kunersdorf zum
Könige stoßen mußte , bekamen die Schweden , die jetzt der
General Lantinghauscn commandirte , freie Hand . Sie be-

nutztcn diese Gelegenheit , um einige von den Preußen schwach
besetzte Oerter wegzunchmen , und acht Preußische bewaffnete
Fahrzeuge zu erobern . Diese Fahrzeuge hatte man in Stettin
ausgerüstet , mit Pöllern ( kleinen Mörsern ) versehen , und
mit Land - Miliz besetzt , um die Küsten und Mündungen dev
Oder gegen die Landungen der Schweden zu sichern . ES
waren deren überhaupt eilf von verschiedener Größe , die
theils nach den vornehmsten Personen des Königlichen Hauses
genannt wurden , theils Griechische Götternamcn führten .
Ihr Nutzen wurde bald bemerkt , und die armen Küstenbe¬
wohner waren nicht länger den Plünderungen einzelner
Schwedischer Schiffe auSgesetzt . Die Vertilgung dieser Flo »
tille wurde daher von den Schweden beschlossen ; sie griffen
solche mit neun und zwanzig Schiffen an , und durch diese
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Ucbcrmacht erreichten sic für jetzt ihren Zweck ; denn nur drei
von den Preußischen Fahrzeugen entkamen ihren Händen .

Die Schwedische Land - Armee war indessen bis Prenzlau
vorgcdrungcn . Manteufcl aber zog bald ein kleines Corps
zusammen / und trieb sie aus Anclam / aus Prenzlau und über
die Peene zurüch . Er ließ ihnen keine Ruhe / sondern drang
unter beständigen Gefechten bis Greifswalde , wobei er viele
Gefangene machte , und in Demmin die Schwedische KriegS -
kasse erbeutete , endlich aber wegen der großen Kalte den
Winter - Feldzug endigen mußte . Die Schweden rächten sich
an diesem thätigcn General , sic überfielen ihn in der Nacht
in Anclam , und obgleich sie von der Garnison mit ansehn¬
lichem Verlust zurückgeschlagen wurden , so fiel doch der in
der Dunkelheit der Nacht sich verirrende Manteufcl in feind¬
liche Hände .

Der König hatte noch ein Regiment schwarzer Husaren
errichtet , commandirt von dem Oberst Belting , die sich bei

dieser Expedition , so wie überhaupt in allen Feldzügen gegen
die Schweden in Pommern und in der Mermark sehr auS-

zeichnetcn ; sie spielten auf diesem kleinen KriegSthcater eine

große Rolle , und e-s verging fast kein Tag , wo sie nicht
Schweden als Gefangene einbrachtcn , deren Anzahl sich jetzt
überhaupt auf 3000 belief .

Der Feldzug der Allürten war im Ganzen genommen mit

großem Glück geführt worden . Die Britten nahmen jetzt
an dem Landkriege den thätigsten Anthcil , und das Parla¬
ment hatte dazu 1,960,000 Pfund Sterling bewilligt , ohne
die ungeheuer » Transportkosten ihrer Truppen nach Deutsch¬
land zu rechnen, die zu den See - Operationen gehörten . Die

Franzosen fingen indcß ihre Unternehmungen durch einen

kühnen Streich an . Sie überrumpelten mitten im Winter

Frankfurt am Main . Diese freie Reichsstadt , die ihr Con-

tingent an Truppen und Gelde getreulich dem Reiche ent¬

richtete , glaubte daher von den Bundesgenossen des Reichs
nichts zu besorgen zn haben . Sie hatte den Franzosen schon
Durchmärsche , allein in einzelnen Schaaren , bewilligt . Der
Vorwand dazu war immer der Uebcrgang über den Main .
ES wurde jetzt abermals ein solches Ansuchen gemacht , und

auch unter den bekannten Bedingungen gestattet . Der Neu -



jflhrstag war zur Ausführung des Entwurfs bestimmt ; auch
hatte sich schon ein ansehnliches CorpS Franzosen vor der
Stadt versammelt / als die Neujahrwünschenden Frankfurter
Trommelschläger durch ihr großes Getöse bei dem Prinzen
Soubise den Verdacht erregten / daß sein Vorhaben entdeckt
scy ; eS wurde daher bis zum folgenden Tag verschoben. Die
Frankfurter / ohne jedoch etwas davon zu ahnen / waren sehr
auf ihrer Huth . Man beschloß / nur ein Regiment Fran¬
zosen auf einmal in die Stadt herein zu lassen / wobei das
Thor so lange gesperrt bleiben sollte / bis das Regiment die
Flußbrückc passirt seyn würde .

Die ganze Besatzung war in Waffe« / thcils um die Fran¬
zosen zu begleiten / theilS auch an das Gefahr drohende Thor
pvstirt zu werden / um den Befehlen des Magistrats den
gehörigen Nachdruck zu geben. Dies hinderte aber nicht /
daß diese wichtige Stadt ohne alles Blutvergießen einge¬
nommen wurde . Die Französischen Truppen schlossen sich an
das einmarschirende Regiment an / warfen die Thorwache /
die sich widersctzen wollte / über den Haufen / flößten den
übrigen Stadtsoldaten / die in Reihen anstnarschirt standen /
Schrecken ein/ und nun drangen sie auf die Wälle / und bemäch¬
tigten sich der Artillerie und aller Thore / wahrend daß andere
die öffentlichen Platze und vornehmsten Straßen besetzten;
so daß in wenig Augenblicken da§ reichsvcrbundene Frankfurt
in den Händen der Franzosen war / die in den ersten Tagen
darin wie in einer eroberten Stadt hauseten . Ihr Feldherr
Soubise verfügte sich auf » RathhauS / und machte seine Be¬
fehle bekannt / die man in der Betäubung ehrfurchtsvoll an¬
nahm ; dabei versprach dieser Heerführer im Namen seines
KonigS / die Stadt bei ihrer Religion / bei ihrer Freiheit und
ihren Vorrechten zu schützen. Alle Straßen waren indeß mit
Soldaten und mit brennenden Holzhaufen bedeckt / welche
durch die große Kälte nothwendig wurden . Die Einwohner
durften ihre Häuser nicht verlassen/ ja sich nicht einmal an den
Fenstern zeige » / und die Stadtsoldaten wurden entwaffnet .

Frankfurt wurde nun das Hauptquartier der Franzosen / die
dadurch eine völlige Communication mit den Kaiserlichen und
Reichs - Truppen erhielten ; dabei konnten sie auf dem Rhein
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und dem Main mit allen Bedürfnissen versehen werden.
Diese erlangten Vorthcile den Franzosen zu entreißen , war
Ferdinands Hauptcntwurf bei Eröffnung des FeldnigcS . EL
verzögerte sich damit bis zum April , weil die Reichs - Trup¬
pen , wie auch ein Corps Ocstcrreicher und Franzosen , in
Hessen und andere benachbarte Länder eingefallen waren , und
erst wieder vertrieben werden mußten . Dies geschah auch
von dem Erbprinzen von Braunschwcig mit so gutem Erfolg ,
daß die Reichs - Truppen in verschiedenen kleinen Gefechten
geschlagen , in Meinungen ein ganzes Regiment Cuirassier ,
ein Bataillon Würtemberger , und zwei Kur - Cblnlsche Gre¬
nadier - Bataillons zu Gefangenen gemacht , und die verbun¬
denen Provinzen geschwind wieder von den Feinden befreit
wurden . Ferdinand ließ nun 12,000 Mann zurück , um
Hannover und Hessen zu decken , und marschirte mit 30,00 »
Mann auf Frankfurt los . Der Herzog von Brvglio , der
jetzt die dortige Französische Armee commandirte , bemächtigte
sich eines starken Postens bet dem Dorfe Bergen , in dev
Nähe von Frankfurt , der nothwendig erst von Ferdinand
weggenvmmen werden mußte , ehe er seinen Endzweck errei¬
chen konnte .

Es war am 13ten April , als beide Armeen an diesem
Ort aufeinander trafen . Das Dorf Bergen wurde zuerst
mit großem Ungestüm angegriffen . Hier standen acht Ba¬
taillone von den Deutschen Truppen im Dienst Frankreichs ,
und hinter dem Dorfe mehrere Brigaden Französischer In¬
fanterie , die ein sehr lebhaftes Feuer machten . Das Sächsi¬
sche CorpS hatte die gegen die Nidda laufenden Anhöhen be¬
setzt . Der Prinz von Tscnburg , der die Stärke des vor sich
habenden Feindes nicht kannte , und überhaupt unglücklich
im Kriege war , that den Angriff abgesondert von den übri¬
gen Truppen mit vier Bataillonen Grenadiere , wobei er den
sonderbaren Befehl gab , daß sämmtliche Wundärzte mit
in die Glieder treten sollten . Diese Leute , deren Bestim¬
mung es ist , den Truppen zu folgen , aber nicht wehrlos
Batterien zu stürmen , wollten alle davongehen , und nur auf
die Vorstellungen eines einzigen unter ihnen , eines Patrio¬
ten , Namens Eckermann , gehorchten sie dem Befehl , den
einige mit Wunden , andere mit dem Tode bezahlten .
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Die Franzosen / die alle Vortheile deS Terrains auf ihrer
Seite hatten , behaupteten indeß ihren Posten gegen einen
Feind , der mit vielen natürlichen Hindernissen zu kämpfen
hatte . Vor dem Dorfe waren Hohlwege , welche die Hessen
nur in kleinen Haufen passiren konnten , desgleichen Zäune
und Hecken , wo sie hinübcrklettern mussten. Der Erbprinz
von Braunschweig rückte nun mit seiner Division zu ihrer
Unterstützung an, und siel den Franzosen in die linke Flanke .
Die Hessen, dadurch aufgemuntcrt , erneuerten den Angriff
mit verdoppelter Wuth , und schon wichen die Franzosen , als
ihr Heerführer Broglio durch eine sehr geschickte Bewegung
in die Flanke der Alliikten siel. Die Hessen wurden zurück-
geschlagen , und ihr Anführer , der Prinz von Gsenburg , ge-
tödtet .

'Einige Französische Regimenter , durch ihre Hitze
verleitet , verließen nun in grosser Unordnung ihre Posten ,
um den weichenden Feind zu verfolgen . Hiedurch bekam die
Cavallerie der Alliirtcn Gelegenheit , mit vielem Nachdruck
cinzuhauen . Eine Menge Franzosen und Sachsen fielen un¬
ter ihren Streichen . Alles hing jedoch von dem Besitz des
Postens bei Bergen ab . Der Angriff wurde daher innerhalb
drei Stunden dreimal erneuert , allein ohne Erfolg . Nun
blieb Ferdinand nichts übrig , als ein wohlgeordneter Rück¬
zug im Angesicht eines überlegenen Feindes . Die Lift musste
den Mangel an Macht ersetzen. ES war noch kaum Mittag ,
und nur die Nacht konnte den Rückzug decken . In dieser
Verlegenheit stellte sich Ferdinand , als ob er das Treffen er¬
neuern wollte ; er thcilte seine Infanterie in zwei Haufen ,
stellte die Cavallerie in die Mitte , und eine kleine Colvnne
Fußvolk vor dieselbe, und so machte er Miene , das Dorf
Bergen , so wie einen Wald auf dem linken Flügel zugleich
anzugreifen , und beide wurden auch lebhaft beschossen . Dies
dauerte , bis die Nacht einbrach , da sich denn die alliirte
Armee bis Windccken zurückzog. Sie hatte 2000 Mann und
fünf Kanonen verloren .

So gering auch dieser Verlust war , so nachtheilig war
doch der mißlungene Sieg für die Alliirtcn . Die Franzosen
blieben in dem Besitz von Frankfurt , das in Ferdinands
Händen eine Quelle der grössten Vortheile geworden wäre ;
sic konnten ihre Operationen jetzt mit größer » Hoffnungen
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«rneuern , da hingegen Ferdinand vertheidigungSweise gehen

mußte . Indessen blieb er doch Meister von der Weser , aller

Versuche der Franzosen ungeachtet , ihn von diesem Fluß zu

entfernen . Sie rückten nun vorwärts , nahmen Cassel weg,

und überrumpelten Minden , da der Commandant an einem

andern Ort , nach der Weserseite zu , seine Truppen zusam -

mengezogen hatte , und hier den Angriff erwartete ; dieser wäre

auch von jener Seite geschehen, wenn nicht ein verräthenscher

Bauer den Feinden eine Barke verschafft , und eine Fuhrt

durch den Fluß für die Cavaüerie gezeigt hatte . Die in

Minden cindringendcn Franzosen begingen nun die schreck¬

lichsten Ausschweifungen , die der Herzog von Broglio und

die andern vornehmen Befehlshaber vergebens zu steuern ver¬

suchten , und so wurde die unglückliche Stadt großenteils

ausgeplündert . Sie bemächtigten sich hier großer Magazine ,

und nahmen über 1400 Mann gefangen . Auch Münster er¬

oberten sie nach einer förmlichen Belagerung , und nöthigten

die 4000 Mann starke Besatzung , sich zu Kriegsgefangenen

zu ergeben . Dieser Sieg bei Bergen , der in Frankreich durch

ein großes Dankfest gefeiert wurde , den die Höflinge mit den

größten Schlachten verglichen , die Dichter besangen , die

Poissarden bejauchzten , und die Pariser Damen durch einen

Kopfputz ü 1a Lsentzil verherrlichten , verschaffte Broglio die

Würde eines Reichsfürsten , womit ihn der Kaiserliche Hof

belohnte .
Der Entwurf der Franzosen war nun , ins Hannöversche

einzudringen , und die Alliivten von der Weser abzuschncidcn.

Ferdinand aber vereitelte alle ihre Maaßregcln . Er hatte

durch List die Reichsstadt Bremen überrumpelt , wodurch er

Meister von der Weser bis nach Stade war . Nicht allein der

Besitz von Hannover , sondern das Glück des ganzen Feld¬

zuges hing jetzt von einer Schlacht ab . Der Verlust von

Minden vermochte Ferdinand , diese zu beschleunigen . Um

den Feind dazu zu vermögen , ließ er dessen im Rücken ha¬

bende Magazine durch zwei ausgesandte CorpS bedrohen . Der

Erbprinz von Braunschweig commandirte eins derselben , wo¬

mit er nach Hervorden marschirte , um den General DreweS

zu unterstützen , der auf Osnabrück losging , die Thore auf¬

sprengte , die Besatzung zur Flucht nöthigte , und das dasige
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Magazin wegnahm . Hier legte Ferdinand nun sein Haupt -
Magazin an . Die Alliirten waren vortheilhaft postirt , und
die Franzosen in Gefahr , von ihrer Zufuhr abgeschnitten zu
werden. ContadeS wurde bange , und ließ eine Brücke nach
der andern über die Weser schlagen , uni die Gemeinschaft
mit der jenseits dieses Flusses stehenden Armee des Broglio
zu erleichtern . Er hielt am 31sten Julius des Abends KriegS-
rath , und der Schluß fiel dahin aus , noch die Nacht zu
marschiren , und den Feind mit Anbruch des Tages anzugrci -
fen. Broglio mußte nun mit seiner Armee zum Hauptheere
stoßen. Bei Ferdinand war eine Schlacht ein bloßer Wunsch ,
um Vortheile zu erkämpfen , bei den Franzosen aber ein drin¬
gendes Bcdürfniß . Ihre Uebermacht und die von einander
abgesonderten CorpS der alliirten Armee schienen die vorthcil -
hafteste Gelegenheit zu einem glänzenden Siege darzubietcn .
Indessen , um gegen widrige Zufälle nicht unvorbereitet zu
feyn , hatte der Französische Feldherr über einen Bach , der
nach der Weser zu ging , neunzehn Brücken schlagen lassen,
und auch den Gebrauch dieser Brücken zu einem Rückzuge
öffentlich bei der Armee bekannt gemacht . Die Franzosen
marschirten in neun Colonnen . Eine derselben , unter Brog -
lio 'S Anführung , sollte den Angriff auf das CorpS des Ge¬
nerals Wangenheim machen , der in einiger Entfernung von
der Haupt - Armee bei dem sehr befestigten Dorfe Tonhausen
mit 10,000 Mann , sowohl Fußvolk als Reiterei , und zwei
großen Batterien postirt war . Ferdinand erhielt von dem
feindlichen Entwurf erst um drei Uhr des Morgens durch
Ueberläufer Nachricht . Sie war ihm höchst angenehm , da er
eine Schlacht so eifrig wünschte , und schon selbst zum Angriff
sich entschlossen hatte . Er brach also ohne Verzug auf .

Broglio langte inzwischen bei Wangenheims Lager an .
Der Erfolg seiner Unternehmung hing von der raschen Aus¬
führung ab. Man verlor aber kostbare Augenblicke , durch
ein unzeitigcS Haltmachen und durch Unentschlossenheit . Die
Franzosen gaben hier einen großen Beweis , wie wĉ t sie noch
damals bei allen ihren taktischen Theorien in der Ausübung
zurück waren . Unbekannt mit der Kunst , sich in der Ge¬
schwindigkeit zu formiren , anstatt mit Tagesanbruch der
Ordre gemäß anzugreifen , mußten sie erst ihre zerstreuten

13 *



Haufen sammeln , und ihre Kolonnen ordnen ; daher Broglio ,
der überdies von ContadeS neue Verhaltungsbefchlc erwar¬

tete , nicht früher als um fünf Uhr mit seinen Truppen in

Schlachtordnung stand . Wangenheim bekam dadurch Zeit ,

sich in Vcrthcidigungsstand zu sehen , und Ferdinand , ihm

zu Hülfe zu kommen. Durch die meisterhafte Bewegung und

Schlachtordnung dieses Feldherrn wurde der ganze Plan deS

ContadeS zerstört . Wangenheim verliest sein Lager , und fehlest

sich an die Haupt - Armee an . Die Franzosen befanden sich

nun in einer gefährlichen Stellung , umgeben von der Weser,

von einem Morast , und von dem feindlichen Heere . Es

rnustte indessen geschlagen seyn . Broglio fetzte den Angriff

mit großer Lebhaftigkeit fort ; seine Truppen aber litten au¬

ßerordentlich durch die Artillerie der Alliirten , die in kurzer

Zeit die Französische ganz zum Schweigen brachte .
Die Schlachtordnung der Franzosen war so , daß der

Kern ihrer Cavallerie im Mittelpunkt des Treffens stand.

Diese so widersinnige Anordnung war für die Alliirten die

Losung des Sieges . Ferdinand ließ auf dies Centrum die

Englische und Hannoversche Infanterie losgehen , während

der Prinz von Bevern den linken Flügel der Franzosen an -

greifen sollte . Diese Cvlonnen rückten muthig auf die feind¬

liche Reiterei an , ohne das große Kanoncnfeuer zu achten,

LaS in einer schiefen Richtung auf ihre Flanken gemacht

wurde . Die Französische Cavallerie wollte den Angriff nicht

erwarten , sondern brach los , und fiel die anrückende Infan¬

terie von allen Seiten mit dem größten Ungestüm an . Diese

aber setzte der Wuth der Franzosen eine unbezwingbare Stand¬

haftigkeit entgegen ; sie blieben in Ordnung , und sandten
einen so anhaltenden Kugelregen auf die Cavallerie , daß

diese endlich in der größten Verwirrung die Flucht nahm .

Andere Cavallerie - Regimenter erneuerten den Angriff , sie

hatten aber eben das Schicksal , zurückgeschlagen zu werden ;

neue Corps traten an ihre Stelle , die auck nicht glücklicher

waren . Endlich rückten die Gmsd 'armcs und CarabinierS

an , die auch wirklich in die Englische Infanterie einbrachen ,

allein doch zurückgeworfen wurden , und so ging es viermal .

Die alliirte Infanterie behauptete nicht allein ihren Po¬

sten, sondern rückte vorwärts , und ließ alle Reitcranfalle



( 1759.) 197

abprallen . Die Sächsischen Truppen bei der Französischen
Armee zeichneten sich an diesem Tage aus . Durch Ihren rnu-
thigen Anfall kamen die Engländer in Unordnung ; doch setz¬
ten sich diese bald wieder , und schlugen die Sachsen zurück.
Die Flucht der ganzen Französischen Cavallcrie hatte die Linie
zerrissen; die nächst der Reiterei stehenden Brigaden von der
Französischen Infanterie waren ohne Unterstützung , und ihre
Flanken entblößt . Broglio bemühte sich , mit seinem geschla¬
genen Corps in diesen Mittelpunkt zu rücken , wo nichts als
Verwirrung herrschte . Dies war der kritische Augenblick ,
die Französische Armee ganz zu vernichten . Kriegskunst und
Tapferkeit hatten ihn erzeugt , und die größte Niederlage der
Franzosen in diesem Jahrhundert schien völlig entschieden zu
scyn , als die Treulosigkeit eines Englischen Generals die
Franzosen von ihrem gänzlichen Untergänge rettete .

Die Infanterie der Alliirten hatte alles gethan , und
nun war die Reihe an der Cavallcrie , da§ Werk zu vollenden .
Ferdinand sandte deshalb schleunig die nöthigen Befehle an
Lord Sackville , der die Englische und Deutsche Cavallcrie
commandirte . Dieser Britte , unwürdig seines Volk » , dem
es weder an Klugheit , noch an persönlichem Muth fehlte ,
hegte eine niedrige Eifersucht gegen den Herzog Ferdinand .
Er war der einzige im Heere , der die erkämpften Vortheile
dieses Tages ungern sah, weil sie mit seinen geheimen Absich¬
ten stritten . Diese gingen dahin , Ferdinands Kricgsruhm
zu schmälern , und , obgleich ohne militairische Talente , sich
den Weg zum Haupt - Commando zu bahnen . Sein Patrio¬
tismus wich dem Neide . Er gab vor , die deutlichsten Befehle
des Feldherrn nicht zu verstehen . Drei Adjutanten hinter
einander , davon zwei Engländer waren , brachten ihm ver¬
gebens die gemessensten Befehle anzurücken . Er that es nicht ,
ließ die kostbaren Augenblicke verstreichen , und ritt endlich
selbst den Herzog aufzusuchcn , um eine Erklärung zu holen ,
die ihm der niedrigste seiner Reiter gegeben haben würde .
Ferdinand , voll Ungeduld uud Erstaunen , seine Befehle
nicht vollzogen zu sehen, sandte noch vor Sackville '

S Ankunft
eine ähnliche Ordre an den Marquis von Granby , den nächst
folgenden Brittischen Befehlshaber , der das zweite Treffen
der Cavallcrie commandirte . Dieser gehorchte auch sogleich.
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Sackpille setzte sich zwar nachher selbst an die Spitze ; allein
der glückliche Zeitpunkt war vorüber , den alle Rcichthümer
Britanniens nicht wieder zurückrufen konnten . Broglio nutzte
diesen Verzug aufs beste . Er zog sich in ziemlicher Ordnung
zurück , und die übrigen Französischen Truppen des linken
Flügels folgten ihm .

Wahrend dieser Zeit war eS auf dem rechten Flügel der
Alliirten auch sehr hitzig hergegangen . Die Preußische , Han¬
noversche und Hessische Cavallerie hatte die Französische In¬
fanterie über den Haufen geworfen , eine große Menge nieder¬
gehauen , und einige Lausend Gefangene gemacht . Alles
suchte nun seine Rettung in der Flucht . Broglio deckte bei
diesem Unglück den vom Französischen rechten Flügel unter¬
nommenen Rückzug nach Minden , und die Sachsen , die,
ungeachtet ihres großen Verlustes , noch ziemlich Ordnung
hielten , beschirmten die Flüchtlinge des linken Flügels .

Die Franzosen verloren in dieser Schlacht 8000 Todte ,
Verwundete und Gefangene , dreißig Kanonen , und viele
Fahnen und Standarten ; einige Tage nachher aber einen
großen Troß ihrer schweren Bagage , einen Theil der KriegS -
kaffe , die Bagage der vornehmsten Befehlshaber , und daS
Kriegsarchiv , Hiezu kamen noch hie Magazine von Osna¬
brück , Minden , Bielefeld , Paderborn , und andere . Die
Alliirten zählten nur 1300 Todte und Verwundete . Der
Marschall ContadcS schrieb gleich nach der Schlacht an den
Herzog Ferdinand , nannte ihn Sieger , und bat um Sorgfalt
für die blessirten Franzosen ; eine Bitte , die das große Herz
des Deutschen Feldherrn ganz überflüssig machte .

Dies war der Sieg bei Minden , Ferdinand erhielt zur
Belohnung den Brittischen Orden vom Hosenbande ; dabei
sandte ihm der König Georg 20,000 Pfund Sterling , die je¬
doch von dem großmüthigen Feldherrn nicht gespart wurden ;
denn jetzt , so wie immer , thcilte er unter seine Truppen ,
die sich vorzüglich brav gehalten , sehr ansehnliche Geschenke
aus . Das Preußische Dragoner - Regiment Holstein , das vier
Bataillone gefangen gemacht , und zehn Kanonen erobert
hatte , erhielt allein einige Tausend Thalcr , Dabei sagte er
allen Generalen , und namentlich allen Regimentern den rüh¬
rendsten Dank für ihr tapferes , edles Betragen während der
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Schlacht. Jeder Befehlshaber wurde mit seinem Namen an¬
geführt , und erhielt also vor dem Angesicht des ganzen Hee¬
res, nach dem Verhältniß seiner Thaten, die ihm gebührenden
Lobsprüche. Ferdinand war zu edelmüthig, um durch einen
eben so öffentlich ausgestellten Tadel Sackville's schändliches
Verfahren nach Würden zu schildern . Er überließ diesen
General seinem Schicksal , und begnügte sich , unter allen den
größer » und kleinern Lobeserhebungen , die sämmtlichen Ge¬
neralen zu Thcil wurden , den Namen dieses strafbaren Brit¬
ten nicht zu berühren. Desto stärker aber strömten seine
Empfindungen bei Granby 'S Lobsprüchen ; wobei er öffentlich
bei der Parole sein Bedauern zu erkennen gab , bei einem so
viel versprechenden Siege diesen General nicht an der Spitze
der Arktischen Reiterei gehabt zu haben.

Sackville wurde nun nach England zuräckberufen, wo
er zitternd erschien , denn sein strafbares Betragen redete von
selbst , und alle Bcschönigungskünste waren verloren. Die
ganze Nation war gegen ihn aufs äußerste erbittert. Der
Pöbel drohcte , ihn in Stücken zu reißen ; die bessern VolkS -
klassen betrachteten ihn als einen NichtSwürdigcn, selbst seine
Freunde flohen ihn , und der König Georg der zweite wollte
seinen Namen nicht nennen hören. Er entsetzte ihn seiner
Militairwürden, und ließ sich das Buch geben , worin seine
geheimen Räthe ausgezeichnet waren ; hier strich er mit eigener
Hand den Namen des Sackville aus. Sein Betragen wurde
sodann vor einem Kriegsgericht untersucht, und nun krönte
er seine Niederträchtigkeit durch seine Vertheidigung . Er gab
vor , der große Feldherr hatte seine KriegStalente beneidet ,
und ihm widersprechende Befehle zugeschickt, um ihn zu ver¬
derben . Eine Menge Zeugen aber, Britten , zum Theil von
vornehmer Geburt upd von hohem Range , kamen von der
Armee nach London , die alle Ferdinands erhabenen Character
priesen , und Sackville's schändliches Betragen in der Schlacht
vor Gericht außer Zweifel setzten. Er wurde schuldig befun¬
den , und für unfähig erklärt , je in England wieder KriegS-
würden zu bekleiden. Das Kriegsgericht konnte diese Unfä¬
higkeit nicht auf die Civildienste ausdehnen, und der König,
der ihn für völlig außer Stand gesetzt hielt , je dem Staat
zu schaden, unterließ diesen Zusatz aus besonderer Achtung
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gegen den Vater des Generals , den alten Herzog von Dorset .
Als dieser Greis bald nach dem Vorfall zum erstenmal bei
Hofe erschien, und mit kummervollen Blicken sich dem König -
näherte , betrachtete ihn der Monarch eine Zeit lang still¬
schweigend mit gerührtem Herzen . Endlich umarmte er ihn ,
und sagte : „ Ich bedaure Sie , Mylord , daß Sackville Ihr
„ Sohn ist."

An dem nämlichen Tage dcS Sieges bei Minden wurde
ein anderer von dem Erbprinzen von Braunschwcig bei Goh¬
feld erfochten . Ferdinand zeigte eine Handlungsweise , die
Freunde und Feinde in Erstaunen setzte . In Begriff , sich
mit einer weit stärkern Armee zu schlagen , hatte er dennoch
die seinige um 10,000 Mann geschwächt , mit denen der Erb¬
prinz aus den Herzog von Brisac loSging . Er mußte , um
dem Feinde in den Rücken zu kommen , die Werra passiren ,
die nicht mehr als eine , und zwar schmale Brücke hatte ;
nur ein Theil seiner Truppen konnte hinüber gehen, die übri¬
gen alle wadeten durch den Fluß , um keine Zeit zu verlieren .
Die Disposition des Angriffs war so wohl gemacht , daß
der zum Treffen nicht vorbereitete Feind sich früh Morgens
auf einmal umringt sah , und nach einem sehr blutigen Ge¬
fecht seine Rettung , mit Hinterlassung aller Bagage , in einer
schleunigen Flucht suchen mußte .

'' Eine Menge Todte blieben
auf dem Wahlplatz liegen , mit deren Beerdigung 2000 Bau¬
ern drei Tage lang zu thun hatten . Der Verlust der Alliir -
ten in diesem Treffen war 300 Mann .

Das Betragen eines Feldherrn nach einer Schlacht ist
der richtigste Maaßstab seiner militairischen Größe . Ferdi¬
nand zeigte sich auch hier seines großen Ruhms würdig ; da¬
her die Folgen dieses durch zwei Siege ausgezeichneten TageS
für die Franzosen sehr nachtheilig waren . Contadcs mußte
sofort seinen vortheilhasten Posten bei Minden verlassen,
Hessen räumen , über die Weser gehen , beständig verfolgt und
beunruhigt von dem Feinde , ein mit Proviant schlecht ver¬
sehenes Land durchziehen , und kurz , alle in diesem Feldzug
erlangte Vortheile fahren lassen. Der General Armentieres ,
der Lippstadt blokirt gehalten hatte , hob die Blokade auf ,

, und eilte , zur Französischen Haupt -Armee zu stoßen. Minden
ergab sich den Alliirten . Ansehnliche Magazine wurden weg-
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genommen / und allenthalben eine Menge Gefangener gemacht .
In Detmold siel das bewegliche Französische Hospital nebst
der 8M Mann starken EScorte in die Hände der siegenden
Deutschen . Der Prinz von Holstein nahm mit seiner Preu¬
ßischen Cavallecie auf einmal ein ganzes Bataillon der so
genannten Königlichen Grenadiere gefangen . Nun folgten
mehrere große Gefechte / die alle zum Vorthejl der Alliirten
ausfielen . Das Fischersche FrcicorpS wurde von dem Erb¬
prinzen bei dem Städtchen Wetter überfallen / und theilS
nicdergehauen , theilS gefangen genommen ; nur wenige rette¬
ten sich mit ihrem Anführer . Ein anderes Corps bei Eln¬
hausen wurde von dem berühmten Befehlshaber der leichten
Truppen / dem Obersten Luckncr , angegriffen / und mit an¬
sehnlichem Verlust geschlagen . Die Hauptstadt Cassel ergab
sich mit Capitulation an den Hannoverschen Parteigänger
Freytag / der auch die ganze Feldeguipage des Marschalls
Contades / des Prinzen von Conti / des Herzogs von Brisac ,
des Grafen St . EermaiN / und überhaupt aller Französischen
Generale unweit Detmold erbeutete . Marburg / mit 900
Franzosen besetzt / wollte sich nicht ergeben ; cs wurde daher
belagert ; allein am fünften Tage nach Eröffnung der Lauf¬
gräben erfolgte die Ucbergabe. Auch nahm man die mit 30t>
Franzosen besetzte Festung Zicgcnhayn ein .

Unter der erbeuteten Bagage des Marschalls Contades
fand man Lessen Portefeuille mit den geheimen Briefen und
Instructionen seines HofeS , die auf Befehl des Königs von
England bekannt gemacht wurden . Sie enthielten unter an¬
dern die bestimmten Befehle / die Länder zu verwüsten , die
man nicht behaupten könnte . Noch außerordentlicher aber
war die Französische Gegenerklärung , worin man die Aecht-
heit dieser Briefe zwar nicht leugnete , den Ausdrücken aber,
ob sie gleich nichts weniger als dunkel waren , eine andre ,
nicht sowohl sophistische , als vielmehr lächerliche Ausle¬
gung gab . Dabei hieß cS : daß manche für die Französi¬
schen Minister ehrenvolle Stellen aus den gefundenen Brie¬
fen beim Abdruck derselben ausgelassen wären . Eine dersel¬
ben hätte wörtlich so gelautet : „ Dahin zu sehen , daß das
„ Land nicht verwüstet , daß nichts durch Plünderung , oder
„ durch irgend eine andre Art von Erpressung beigetrieben



LOL ( 1759 .)

„ würde , und überhaupt sich dahin zu bestreben , daß jeder -

„ mann vergnügt scy ." In dieser den gesunden Men¬
schenverstand verspottenden Erklärung wurde jedoch das wun¬
derbare Räthsel nicht gelöst , wie mitten unter den größten
Gcwaltthätigkeiten , die Tausenden von Familien Tag und

Nacht Thräncn erpreßten , die so viele Menschen zur Ver¬

zweiflung brachten , und ganze Provinzen gränzenloS elend

machten , dies allgemeine Vergnügen bewirkt werden
könne .

Nun wurde auch der General Imhof nach Münster ab¬

geschickt. Er blokirte die Stadt eine Zeit lang , und schritt
sodann zu einer förmlichen Belagerung . Auf das Anrücken
des Französischen Generals Armcntieres hob er sie zwar auf ;
allein nach einer erhaltenen Verstärkung sing er die Belage¬
rung von neuem an . Die Franzosen näherten sich abermals

zum Angriff , blieben aber unthätig , da denn die Besatzung
sechs Tage nach eröffnten Laufgräben capitulirte . Sie erhielt
einen freien Abzug, all -. in alles Geschütz, Munition , Proviant
und KricgSgerathe wurden eine Beute der Eroberer . Dies

geschah am 20stcn November , an eben dem Tage , da die

Preußen das Unglück bei Maxen erlebten , und der Englische
Admiral Hawkc die Französische Flotte während eines schreck¬
lichen Sturms an den Küsten Frankreichs zertrümmerte , eine

Seeschlacht , die von allen je auf dem Elemente des Passers
erfochtenen die außerordentlichste war .

Jmhof fand die Festungswerke von Münster in so schlech¬
tem Zustande , daß der Ort ihm kaum haltbar schien. Er

besetzte ihn jedoch mit 5000 Mann , und kehrte zur Haupt -

Armee zurück, Der Feldzug war noch nicht zu Ende , so sehr
auch die späte Jahreszeit daran erinnerte . Es erfolgte nun
die Ucberrumpelung von Fulda , wo sich der Herzog von

Würtcmberg mit seinen Truppen befand . Dieser hatte 12,000
Mann in Französischen Sold gegeben. Das Würtembergische
Lager war nahe bei der Stadt . Der Herzog ahnete keinen

Feind , und hatte die Fuldaer Damen zu einem Ball eingcla -

den , der eben anfangen sollte , als der gegen ' ihn ausgesandte
Erbprinz von Braunschweig mit den Husaren und Dragonern
seines CorpS vor den Thoren erschien. Er drang in die .
Stadt ; eine Menge Feinde wurde niedergehauen , die draußen
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befindlichen zerstreut / und über 1200 Gefangene gemacht .
Der Herzog selbst war so glücklich / zu entkommen . Seine
Truppen zogen sich in großer Verwirrung aus Fulda heraus ,
und die Damen dieses geistlichen HofcS , die sich schön ge¬
schmückt hatten und tanzfcrtig waren , mußten für diesmal
die Hoffnung zum Ball aufgeben .

Der Erbprinz ging bald nach dieser Expedition nach
Sachsen , um den König von Preußen zu verstärken , wodurch
bei den Franzosen der Vorsatz erzeugt wurde , die geschwächte
Armee der Alliirten in ihren CantonirungS - Quartieren zu
überfallen . Der Marschall ContadeS war jedoch wegen der
Niederlage von Minden mit Broglio in großer Uneinigkeit .
Einer schob die Schuld auf den andern . Der über den Ver¬
lust der Schlacht bestürzte , und wegen dieses Zwists beunru¬
higte Hof zu Versailles schickte den Marschall EtrceS mit
großer Vollmacht zur Armee ab , um in Namen des Königs
den Streit zu schlichten , und die nöthigen Entwürfe zu den
künftigen Operationen zu machen . EtrceS war jedoch s»
großmüthig , zu erklären , er sey nicht gekommen , das Com-
mando zu übernehmen , sondern unter ContadeS zu dienen ,
ihm seinen Rath zu ertheilen , wenn er ihn brauchte , sonst
aber würde er seine Befehle befolgen . Die Bemühungen
des alten FcldmarschallS , eine Aussöhnung zwischen beiden

Nchcnbuhlern zu bewirken , waren jedoch fruchtlos . Der Hof
machte endlich der Sache ein Ende ; ContadeS wurde zurück-

berufen , und Broglio erhielt das Commando der Französi¬
schen Haupt - Armee , und zugleich den Marschallsstab . Der
neue Ober - Befehlshaber wünschte sich dieses Königlichen
Geschenks durch eine unerwartete That würdig zu zeigen.
Die strenge Jahreszeit hielt ihn daher nicht ab , den 2bsten
December den Versuch eines Ueberfalls zu machen . Ferdinand
aber , der Gießen blokirt hielt , und seine Truppen in die

CantonirungS - Quartiere verlegt hatte , war auf seiner Hut .
Er empfing die Franzosen so nachdrücklich , daß sie sich nach
einer starken Kanonade wieder zurückziehen mußten . Das

Unglück bei Maxen , das Hülfstruppen in Sachsen erforderte ,
und Lurch deren Abfindung die alliirte Armee so sehr ge¬
schwächt wurde , hinderte Ferdinand , von seinem glücklichen
Feldzüge alle gehoffte Vortheile zu ziehen.
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Die Mieten , die durch,den Französischen Ueberfalls -

Dersuch nun einmal in Bewegung waren , thaten dem Feinde
allen nur möglichen Abbruch , wobei sich die Parteigänger
Luckncr und Scheiter sehr auszeichneten . Ueberhaupt waren
die leichten Truppen der Deutschen in allen diesen Feldzügen
sehr thätig und glücklich , aber nicht so die leichten Truppen
ihrer Feinde . Der Umstand ist merkwürdig , daß die Franzo¬
sen weder jetzt noch je auf dem Theater des kleinen Krieges
eine große Figur machten , so oft sie auch auf demselben er¬

schienen , und so sehr sie auch ihre Kräfte anstrengten , um

hier so wie auf dem Schlachtfclde zu glänzen . Die von jeher
gemachten Plane der Befehlshaber zu solchen militairischen
Operationen , das Betragen sowohl der Anführer als der

gemeinen Soldaten bei diesen Vorfällen , und die schlecht
überdachten Ausführungen der Entwürfe , alles scheint zu
beweisen , daß diese Art mit Feinden zu kämpfen nicht dem

Charakter der Nation angemessen sey , weil die Kaltblütigkeit
und die beständige Aufmerksamkeit auf die Wendung des Ge¬

fechts , zwei höchst nöthige Eigenschaften der Heerführer sol¬
cher Parteien , mit der diesem Volk eigenen Lebhaftigkeit
nicht leicht zu vereinbaren ist. Desto stärker fühlten die

Franzosen die Thätigkeit der Deutschen Parteigänger , die

ihnen nie Ruhe ließen . Auch jetzt wurde dieser kleine Krieg
mit dem besten Erfolg fortgesetzt . Beständig wurden Dcta -

schements Franzosen angegriffen , ihre Quartiere beunruhigt ,
ihre Magazine bedroht , ihre Transporte weggcnommen , und

eine Menger Gefangener eingcbracht , bis endlich die große
Kälte Winterquartiere und Ruhe durchaus nothwendig machte.

Die Alliirten befanden sich jetzt wieder im Besitz aller

Provinzen und aller Oertcr , wie vor Anfang des Krieges .
Ferdinand nahm seine Winterquartiere in Cassel und West-

phalen , die Franzosen aber die ihrigen in den Gegenden von

Frankfurt am Main . ES schien , als ob die Nationen ihre
Natur vertauscht hätten » denn während sowohl hier wie
in Sachsen Deutsche und Franzosen mitten im Winter gegen
einander zu Felde lagen , befanden sich die Russen und Schwe¬
den schon zwei Monate in ihren Winterquartieren .

Es wurden nun wieder einige Versuche zum Frieden ge¬
macht . England hatte jetzt viel gewonnen , und Preußen we-
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nig verloren . Sachsen ersetzte Friedrich hinreichend den Vc »
tust der noch bis jetzt vom Feinde besetzten Provinzen , und
im Felde war der König , trotz allen erlittenen Unglücks¬
fallen , so furchtbar als jemals ; auch hatte er jetzt außer
Dresden alle Länder und Platze wieder in Besitz , wie im
vorigen Winter . In dieser Lage konnte er wahrlich noch
fein Glück preisen . Das Glück seiner Bundesgenossen aber
war außer den Feldzügen in Deutschland noch weit größer
gewesen. Die Engländer hatten in Amerika und in Indien
große Eroberungen gemacht , und die Französische Seemacht
beinahe vernichtet . Noch größere Vortheile auf Kosien der
Franzosen waren bei Fortsetzung dcS Krieges zu erwarten .
Dennoch trugen jetzt beide verbündete Monarchen an , Friede
zu machen . Diese Aeußerung geschah im Haag , und der
König Stanislaus , der jetzt in einer philosophischen Ruhe
die zweimal erhaltene und zweimal verlorene Polnische Krone
so leicht entbehrte , bot seine Residenz Nancy zum FricdenS -
Congreß an . Friedrich und Georg waren auch damit zufrie¬
den . Die Gegner gaben aber auf diesen Antrag nur sehr
unbestimmte Antworten . Man sehlug sodann Breda , und
endlich Leipzig zum Friedens - Eongreß vor , allein ohne Er¬
folg . Die Feinde Friedrichs hofften alles von ihrem großen
Bündniß , daher sie jetzt auch nicht einmal Miene machten ,
an dem Frieden arbeiten zu wollen . Sie nutzten vielmehr
den Winter , ihre Heere zu verstärken , und den Abgang deS
verflossenen Feldzuges zu ersetzen . Friedrich that ein Gleiches ,
hatte aber mit ungleich größer » Schwierigkeiten zu kämpfen .
Seine Gegner beherrschten neunzig Millionen Menschen ,
und die Anzahl aller seiner Unterthanen war kaum fünf Mil¬
lionen . Das Königreich Preußen und andre Provinzen seiner
Staaten waren in feindlichen Händen . Von hier aus konnte
er also seine Heere nicht ergänzen . Sachsen ersetzte jedoch
größtentheilS auch diesen Verlust ; eS war für den König die
wohlthätigste Quelle , die ihm immerfort Geld , Proviant und
Soldaten verschaffte. Die Lieferungen an Landesprodukten
und Menschen , die mit der außerordentlichsten Schärfe in
diesem unglücklichen Staat und in Thüringen erpreßt wur¬
den , waren ungeheuer , und mußten aus politischen Gründen
immer voraus geleistet werden . Die Lieferungen der Stadt



Erfurt für das Jahr 1760 waren 100,000 Rcichsthaler , 400
Rekruten und 500 Pferde ; Naumburg mußte 200M « Reichs -
thaler liefern ; Merseburg 120,300 Rcichsthaler , 631 Mann ,
theils Rekruten , theils Wagenknechte , und 423 Pferde . Was
an der Zahl fehlte , wurde in Geld bezahlt , für jedes Pferd
S« , und für jeden Menschen 1- 0 Rcichsthaler . Zwickau
mußte 80,000 , Chemnitz 215,000 , die sammtlichen Städte in
Thüringen 930,000 , und der ganze Thüringer Kreis 1,375,841
Rcichsthaler erlegen . Die Contribution der Stadt Leipzig
allein war 1,100,000 , und des ganzen Leipziger Kreises zwei
Millionen Thaler an Gclde , 10,0«0 Rekruten , einige hundert
tausend Scheffel Getreide , und viele tausend Pferde , nebst
einer großen Menge Schlachtvieh . Dabei wurden die besten
Wälder umgehauen , und das Holz an unternehmende Capi -
talisten verkauft .

Der Torgauer Wald , der schönste in Deutschland , hatte
ein gleiches Schicksal . Die Lage desselben an den Ufern der
Elbe erleichterte die Unternehmung . Alles wurde den Fluß
herunter nach Hamburg geschafft. Auch die Kurfürstlichen
Pächter mußten die Pachtgelder auf ein Jahr voraus bezahlen .
An Geld fehlte eS daher dem Könige von Preußen bei diesen
Anstalten ganz und gar nicht , wohl aber an Menschen . Der
Abgang bei Friedrichs Heeren war wegen der Menge der
Ueberläufer zu groß , um ihn durch Sächsische Rekruten und
eigene Unterthancn völlig ersetzen zu können . Dies erzeugte
ein Werbungs - System , das seiner Natur und Ausdehnung
nach nie auf Erden seines Gleichen gehabt hat . Gefangene
Soldaten feindlicher Heere wurden mit Gewalt zu Preußi¬
schen Soldaten gemacht . Man fragte nicht , ob sie dienen
wollten , sondern sie wurden zu den Preußischen Fahnen ge¬
schleppt , mußten Treue schwören , und so gegen ihre Lands¬
leute fechten. Das ganze Deutsche Reich wurde mit heimli¬
chen Preußischen Werbern überschwemmt . Der größte Theil
derselben waren keine wirkliche Officicre , sondern gedungene
Abenteurer , die sich alle nur ersinnlichc Künste erlaubten ,
Menschen zu Haschen . Der Preußische Oberst Colignon , ein
zu diesem Geschäft von der Natur geformter Mann , war ihr
Befehlshaber , und belehrte sie durch sein Beispiel . Er reifete
in allerlei Gestalten umher , und beredete die Menschen zu



Hunderten , in Preußische Dienste zu treten . Er versprach
nicht allein , sondern er gab sogar Patente , worin junge
Lassen , Studenten , Kaufmannsdiener und andere von ihm zu
Lieutenants und CapitainS der Preußischen Armee ernannt
wurden ; ob bei der Infanterie , bei den Cuirassieren , oder
bei den Husaren , gleich viel , sie durften nur wählen . Der
Ruhm der Preußischen Waffen war so groß und allgemein
gegründet und mit der Idee von reicher Beute verbunden ,
daß Colignons Patent - Fabrik unaufhörlich beschäftigt war .
Er durfte für keinen Transport sorgen , und konnte das Hand¬
geld sparen ; denn seine Rekruten reiseten größtcnthcilS auf
eigene Kosten . Viele ungezogene Söhne in Franken , in
Schwaben und am Rhein bestahlen ihre Vater ; KaufmannS -
diencr ihre Herren ; Verwalter ihre Kassen , um die großmü -
thigen Preußischen Ofsicierc aufzusuchen , die Compagnien
wie Kreuzer wegschcnktcn. Sie eilten mit ihren Patenten
nach Magdeburg , wo man sie als gemeine Rekruten in Em¬
pfang nahm , und mit Gewalt unter die Regimenter steckte .
Hier galt kein Widerstreben ; der Stock wurde so lange ge - '

braucht , bis eine vollkommene Unterwürfigkeit erfolgte . Auf
diese und andre Weise verschaffte Colignon nebst seinen Hel¬
fern dem Könige in dem Laufe des Krieges 60,000 Rekruten .

Die Thätigkeit Friedrichs , der Diensteifer seiner Ossi -
eiere, und die allezeit bereit liegenden Gelder , besiegten als»
die Schwierigkeiten , die man in Wien und Petersburg für
unüberwindlich hielt . Anfangs ranzionirte man die Gefan¬
genen von allen Seiten , wie denn noch eine Auswechselung
zwischen den Preußen und Oesterreichcrn in Iägerndorf im
April 1758 , und die letzte zwischen den Preußen und Russen
im Oktober 1759 geschah ; wobei ein Fcldmarschall für 3000
Mann , oder i5,ooo Gulden , ein Oberster für 130 Mann ,
oder 650 Gulden , und ein Gemeiner für 5 Gulden gerech¬
net wurde . Allein man nahm bald ein anderes System an .
In der Ueberzeugung , daß der Mangel an Menschen Frie¬
drichs Thatcn ein Ziel setzen würde , erschwerte man ihm
auch diese Auswechselung der Gefangenen an beiden Kaiser¬
lichen Höfen , und endlich wurde sie ganz verweigert . Den¬
noch ging alles seinen Gang fort , und bei Eröffnung eines
jeden Feldzuges waren die Preußischen Regimenter größten -
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theils vollzählig . Diejenigen Truppen / deren Cantons sich
nicht in der Gewalt der Feinde befanden , waren es ganz.
Kein Mann , Kranke und Commandirtc ausgenommen , durste
hier bei der Musterung fehlen , die immer im Frühling ge¬
schah , bevor man die Winterquartiere verließ . Da bei Ma¬
xen ganze Regimenter verloren gegangen waren , so wurden
eben diese Regimenter aus den sonst dazu gehörigen comman -
dirt oder krank gewesenen Soldaten , aus den Scldstranzio -
nirten und den Angeworbenen , wieder neu errichtet . Auf
diese Weise machte Friedrich das Ganze vollständig , und ver¬
tilgte zugleich bei dem Heere die Spur des erlittenen Unglücks .

Im August dieses Jahres starb der König von Spanien ,
Ferdinand der sechste. Der König von Neapel , Carl , be¬
stieg nun den Spanischen Thron , und sein achtjähriger Sohn ,
Ferdinand der vierte , den Neapolitanischen . , Das Oesterrei -
chische HauS hatte auf die Königreiche Neapel und Sicilien
große Ansprüche , die man nur nothgedrungen hatte aufgcben
müssen , noch größer waren diese Ansprüche auf Parma und
PiaceM , und nie war die Gelegenheit bequemer , sie geltend
zu machen ; der Monarch ein Kind , die Regierung in unsi¬
cher« Händen , die Staatsmänner ohne feste Grundsätze , die
Finanzen in schlechtem Zustande , die Truppen in geringer
Anzahl und ohne DiSciplin . ES war kein Feldzug , sondern
nur eine Besitznehmung erforderlich , und alle Umstände ver¬
sprachen wenigstens für jetzt eine ungestörte Ruhe in diesem
Besitz . Spanien kannte seinen neuen Monarchen noch nicht,
und war überdies zu einem solchen Kriege unvorbereitet .
Frankreich aber befand sich ganz entkräftet , hatte selbst mäch¬
tige Feinde zu bekämpfen , und war folglich unfähig , Armeen
mich Italien zu senden. Auch kam die Sache im geheimen
Rath der Kaiserin wirklich aufs Tapet . Da aber damals am
Wiener Hofe die StaatSklughcit ganz den Privat - Leidenschaf¬
ten untergeordnet war , so wurde die Hoffnung auf die höchst
ungewisse Eroberung von Schlesien der unfehlbaren Erobe¬
rung der beiden so wichtigen Königreiche Neapel und Sicilien
vorgczogcn , die der Kaiserin Maria Theresia und ihren Nach¬
kommen die Herrschaft in Italien auf viele Zeitalter ver¬
schafft haben würden .

Der
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Der König von Sardinien hatte auch Ansprüche auf
einen Thcil dieser kostbaren Erbschaft . Friedrich / der einen
Krieg in Italien sehnlich wünschte / um die Macht seiner
Feinde zu thcilcn , schickte den Flügel - Adjutanten Eocceji
nach Turin / die Gesinnungen des Königs zu erforschen ;
allein dieser ehemals so kriegerische Monarch hatte den Degen
mit dem Rosenkranz vertauscht . Ec war jetzt alt / und der
Andächtelei ergeben ; sein einziger Ehrgeiz war / sich in Buß -
übungcn hervorzuthun . Der Versuch Friedrichs schlug als»
fehl / so wie die meisten seiner Versuche / sich durch Unter¬
handlungen Luft zu verschaffen. Frankreich wünschte sehr mit
England Friede zu machen/ allein ohne den König von Preu¬
ßen mit cinzuschließen . Dieser schickte daher einen Abge¬
ordneten nach Paris , in der Hoffnung , dem Französischen
Hofe doch endlich über seine eigenen Vortheilc die Augen zu
öffnen , ihn von dem so unpolitischen Bündniß abzuziehen,
und den Ministern in Versailles begreiflich zu machen , wie
nachthcilig Preußens Untergang ihrem Staate seyn würde .
Alle diese Vorstellungen aber waren eben so vergebens , als
die Sendung nach Petersburg , wo Elisabeths Haß gegen den
König von Preußen sich noch eben so unversöhnlich zeigte,
und wo man hoffte , das eroberte Preußen zu behalten .

In dieser Lage Friedrichs zeigte sich ihm ein Bundesge¬
nosse in der Ferne . Der König von Dänemark fürchtete die
Nachbarschaft der Russen , die sich jetzt zur Belagerung von
Colberg vorbereiteten , und nach Eroberung dieser Stadt Her¬
ren des Baltischen Meeres zu werden drohctcn . Der Hof zu
Copenhagcn that daher dem König von Preußen den Antrag ,
die Vcrtheidigung von Pommern zu übernehmen ; aber die
nähere Rücksicht auf Friedrichs verzweifelte Lage machte die
Dänen bald unentschlossen, daher verlangte man Bedingungen ,
die Friedrich nicht eingehen konnte . So war das Geschäft
auf einmal geendigt , und der König von Preußen hatte nichts
zu hoffen , als was ihm sein Muth , sein Schwerdt und sein
Glück gewahren würden .
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